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Lokal -Nachrichten .
— Die Hardtstiftung hat von Sr . K. H. dem Groß-

hcrzog an Stelle einer für den laufenden Winter bestimmten
Holzgabe den Betrag von 70 fl , und von Sr . Großh . Hoh.dem Markgrafen Maximilian den Betrag von 100 fl. er¬
halten .

— Nachdem unsere Stadtbehörde beschlossen hat, zuder am 19 . d . M . ftatifinbcnbcn Versammlung des Sieges¬denkmal Ausschußes den Gcmciuderath Mörstadt nach Frei¬burg zu entsenden , wird man wohl diese Gelegenheit be¬
nützen , die dahier zu einem Werder - Denkmal angesammclteSumme von einigen hundert Gulden der Freiburger-Samm¬
lung cinzuverleiben.

— Am 18 . d . M . Vormittags 1t Uhr wird im hie¬
sigen Polytechnikum die zum Andenken an die im letztenKriege geoliebencn Schüler errichtete Gedenktafel feierlich ent¬
hüllt werden.

— Der Vorstand des Sterbekasscnvereins für niedereDiemr macht bekannt, daß das auf Ableben eines Mitglie¬des an die Hinterbliebenen zu zahlende Beneficium auf 500 fl.erhöht wurde und daß der Beitritt zum Verein nur noch bis
zum 40 . Lebensjahr gestattet ist.— Im letzten Vcrzcichniß der „Licgenschaftsverkäufe"begegnen wir zum Schluß neben dem Verkauf von s/. Mor¬
gen Acker an der Ettlinger Landstraße dem umklammerten Zu¬
satz : ( Verkäufer will nicht genannt sein) ; wir mußten uns un¬
willkürlich fragen , ob solches zulässig ist , wenn es auch noch
so dringend gewünscht worden sein sollte ; da wir die Ueber -
zeugung hegen , Veröffentlichungen , wie die der Liegenschafts-
Verkäufe, haben in unserem Zeitalter rückhaltsloser Oeffentlich-keit weniger der Zweck , eine gewiffe Neugierde des Publikums
zu befriedigen, als , wie hier im speziellen Falle, eine Controle
zu ermöglichen , etwaige Reklamationen , wie sie im Liegen¬
schafts - Umsatz so häufig leider erst nach dem ZuschlagVorkommen , zu erleichtern und dem Pfandgerichte einen Thcilder Verantwortung abzunehmcn, von dem bedeutenden Jnter -
effe gar nicht zu reden , das allen statistischen Aufstellungenim Allgemeinen anhaftet . — Wir bitten , unsere Bemerkungnicht als Vorwurf , sondern als Warnung zu betrachten und
sind selbstverständlich weit entfernt , derselben irgend eine per¬sönliche Deutung zu gtben .

— Sonntag Nicht halb 12 Uhr entspann sich in der
Kronenstraße eine Prügelei , wobei ein Mann zu Boden ge¬
schlagen wurde . Der auf dem Nachhausweg begriffene ChirurgM . kam gerade dortselbst vorüber , als jener Mann vor ihm
niederfiel. Gleichzeitig rief einer der Cxcedenten: „ So , der isthin ! " Chirurg M. blickte sich über den Daliegeuden , um ihm
nöthigenfalls chirurgische Hilfe angedeihen zu laffen , erhieltaber im gleichen Augenblick einen Fußtritt auf den Rücken undals er sich umwandtc mit der Frage , wer dies gethan habe,von einem Andern einen derben Stoß auf die Brust und voneinem Dritten einen Hieb über den Kopf. Derselbe durchlöcherteden Hut und verursachte eine zwar stark blutende , doch unge¬fährliche Kopfwunde. Mittlerweile kamen Leute herbei, welche
sich des Verwundeten annahmen und dem mit drei Mann Pa¬trouille erschienenen Sergeanten Reisigel einen unfern an der
Ecke stehenden Menschen als Hauptthäter bezeichneten . Letztererwurde verhaftet , soll aber die That in Abrede gestellt und
zwei andere ihm bekannte Personen als Thäter bezeichnethaben.

— Nach einer Mittheilung der Schlachthausverwaltungwurde im Jahr 1872 an Großvieh dahier geschlachtet : im Mo¬nat Januar 177 Ochsen , 85 Kühe, 159 Rinder, 11 Farren,
zus . 432 Stück ; im Monat Februar 161 Ochsen, 84 Kühe,155 Rinder , 11 Farren , zus . 411 Stück ; im Monat März179 Ochsen , 90 Kühe , 141 Rinder , 15 Farren, zus . 425
Stück ; im Monat April 165 Ochsen , 96 Kühe, 132 Rinder ,13 Farren , zus. 406 Stück ; sim Monat Mai 174 Ochsen ,101 Kühe, 147 Rinder , 20 Farren , zus . 442 Stück ; im Mo¬nat Juni 174 Ochsen , 79 Kühe, 158 Rinder, 13 Farren,zus . 424 Stück ; im Monat Juli 178 Ochsen , 83 Kühe, 145
Rinder , 18 Farren, zus . 424 Stück ; im Monat August 183
Ochsen , 91 Kühe , 150 Rinder . 19 Farren , zus . 443 Stück ;im Monat September 197 Ochsen , 67 Kühe. 140 Rinder , 27
Farren, zus . 431 Stück ; im Monat Oktobcr 203 Ochsen , 67
Kühe, 147 Rinder , 33 Farren , zus . 450 Stück ; im Monat
November 207 Ochsen , 55 Kühe , 149 Rinder , 23 Farren,zus . 434 Stück ; im Monat Dezember 206 Ochsen , 75 Kühe,141 Rinder, 18 Farren , zus . 440 Stück ; im Ganzen also2204 Ochsen , 973 Kühe , 1764 Rinder , 221 Farren ; Ge-
sammtzahl : 5162 Stück.

— Aus öffentliche » Bekanntmachungen entnehmen wir,daß der Fischhändler aus Mainz , welcher seit längerer Zeitseine Waaren in der auf dem Marktplatz stehenden Bude für
Mineralwasser ausgcboten hatte , von hier wieder abzicht,nachdem er den Rest seiner Artikel an einen hiesigen Kauf¬mann übergeben hat . Andrerseits haben wir unlängst ge¬
lesen , daß eine andere derartige Wasserbude der Versteigerungim Zwangswege ausgesctzt worden ist . — Es hat uns schonoft gewundert , daß sämmtliche Miueralwasserbudeu währendvielen Monaten unbenützt und leer stehen , da doch zurWinterszeit in Vielen derselben andere Artikel zum Verkaufgebracht werden könnten. Die Buden sind im Ganzen so
gebaut , daß sie guten Schutz gegen die Unbill der Witterung
gewähren und werden sich einigermaßen wohl erwärmen
lassen ; wenigstens wären die darin sich aufhaltcndcn Ver¬
käufer noch lange nicht so übel gestellt, als die unter offenemHimmel verkaufenden Marktlcute und selbst die z . B. gegenWeihnachten in den sogenannten „Ständen" hausenden Spicl-waarcn -Händlcr und dergleichen. Eö will uns scheinen , alskönnte aus den betreffenden Buden ein besserer Nutzen, als
gegenwärtig geschieht , gezogen werden . Indessen berührt die
Frage lediglich die Eigcnthümcr derselben, denen wir unsereBetrachtung zu erwägen geben.

— An der katholische» Kirche steht ein Hänschen ,dessen Zweckmäßigkeit allgemein so sehr anerkannt wird , daßman den Mangel einer Wiederholung ähnlicher Constructionenin andern Stadttheilen nur höchlich bedauern kann. Eswird unsere Gemeinde - Behörde daher gebeten , für
recht baldige Verbreitung der bereits genehmigten Häuschen
gleicher Gattung besorgt zu sein. Ucberdieö ist die Be¬
merkung gemacht worden , daß cs nothwcndig falle , deninnern Zustand des bereits bestehenden Institutes durch be¬
sondere Leute von Zeit zu Zeit revidiren zu laffen .— Dem Vernehmen nach soll demnächst in der No-
Wacks -Anlage eine comsortable Cafs - Restauration errich¬tet werden.

— Als Cnriosum wird' uns mitgetheilt , ein hiesigerEinwohner sei vom Zählungsbeamten gefragt worden, ob er
Aecker, Wiesen u . dgl . hätte , was verneint wurde ; ebenso die
weitere Frage nach Betreibung der Viehzucht. Schließlich frng
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der Zählungsbeamte : „ Haben Sie eine Frau ? " — „ Aller¬

dings " . erwiederte der Gefragte , „was soll denn das eigent¬

lich bedeuten , was Sie da ausschreiben ? " „ Das geschieht von

wegen der Viehzählung , wo heute in ganz Deutschland

dorgenommen wird ; Sie machen sich gar keinen Begriff , was

man da für Scheerercien mit den Leuten hat .
" Unser Ge¬

währsmann bürgt uns für den richtigen Wortlaut feines „ Ein¬

gesandt .
"

OeffenÜicher Zprechsaal.
£0 Zufolge Ausschreibens des Verwaltungs-Rathes der

„ Sonntag -Stiftung " sollen die Bewerbungen bis Ende d . M .

eingcrcicht werden . Nach den Bestimmungen der edeln

Slifterin haben darauf Anspruch : dürftige Wiltwen und un -

vcrheirathete verwaiste Töchter , aus gebildeten Ständen , und

ist als Bedingung festgesetzt : der Nachweis über Be¬

dürftigkeit und die unbedingte Achtbarkeit der

Petenten . Bisher haben wie bereits mitgctheilt , 8 Personen

lebenslängliche Untcrstützungsbciträgc von der Stifterin selbst
im Stistungsact erhalten und sollen durch den Verwaltungs¬

rath , welcher jetzt selbständig darüber verfüge « kann ,
12 Personen mehrjährige und 34 einmalige Unter¬

stützungen erhalten haben .
Es wird behauptet , daß beabsichtigt sei, in diesem Jahre

nur einmalige , keine fortlaufenden Unterstützungen zu be¬

willigen . Wir wissen nicht , ob dies richtig ist , halten es

aber für rathsam . Davon aber sind wir überzeugt , daß die

Aufgabe des Vcrwaltungsraths weder eine leichte , noch eine

angenehme sein muß . Es gehen nämlich sonderbare Gerüchte
über die Qualificirung der sich meldenden Personen ; es soll

nicht zu glauben sein , wie oft Petentinnen sich melden , denen

die Vorbedingungen abgehen . Ueber die „ unbedingte Acht¬
barkeit " wird man bald in ' s Reine kommen können ; aber

beim Nachweise der „ Bedürftigkeit " sind Täuschungen leicht
möglich und wird die Aufgabe des Verwaltungsrathes
schwierig . Alle Postulantinnen ohne Ausnahme werden be¬

dürftig sein wollen und schleppen hiefür Beweise herbei ,
selbst wenn an ihrer Person von Bedürftigkeit entfernt nichts

zu bemerken ist . Es wird hier gehen , wie bei den Vcr -

theilungen der Gratialien , wo auch Alles arm sein will ,
während doch äußerlich der Eitelkeit und Gefallsucht nicht

selten gestöhnt wird . Wenn wir mitznsprcchcn hätten , würden

wir unbedingt und ohne weitere Prüfung von alle » Gratialien ,
Unterstützungen u . s . w . abweisen , alle diejenigen Petentinnen ,
welche in den gegenwärtigen Modcblödsinn , sei es in falschen
Locken und Chignon , im Stclzen -Fnßwcrk , im Geflitter und

Geflimmer an sich , in Stoffgchängsel vorn oder hinten und

dergleichen mehr mitmachcn . Es ist Zeit , daß man , wo
immer eine Gelegenheit sich bietet , gegen den sich breitmachcn -

den Mode - Unfug zu Feld ziehe . Also wenn 'S uns nachginge :

unbedingte Abweisung derjenigen Frauen und Mädchen von

jeder Unterstützung , welche notorisch unnöthigc Ausgaben
machen und von einem einfachen , ihren Verhältnissen ange¬
messenen äußern Auftreten abweichen !

Lünstlerliebe.
Novelle von F . Ewald .

(Fortsetzung .)

„Nirgends, " entgegnete das Zigeunermädchcn stolz und

finster , „ Du bist ein elender Lügner , Antonio, " fuhr sie dann

fort und ihre Augen schaffen Blitze , „aber ich schwöre Dir ,
daß ich diese Dcmüthigung nie vergeffen werde . Nie sollst Du

glücklich werden , der Gedanke an mich trübe Dir Deine schön¬

sten Stunden und wenn Du Dein höchstes Glück erreicht zu
haben glaubst , so werde ich eS sein , die Dich in das tiefste
Elend hinabschleudert . "

Sie wandte sich zum Gehen .
„ Fiametta , ich folge — "

„ Nein , Signor , Sie werden es nicht thun, " sagte plötzlich
eine weiche, melodische Frauenstimme , dicht in Antonio ' s Nähe ,

„ es wäre Schade , wollten sie um einer solchen Leidenschaft
Willen Ihrem göttlichen Berufe entsagen . Verzeihen Sie mir , daß

ich Zeugin einer Unterredung war , die mich belehrte , wie we¬

nig Sie sich zu einem thatenlosen L - ben eignen , und wenn

auch in diesem Augenblick die Leioenschaft Sie zu einem Schritte
bewegen könnte . der Ihre ganze Zukunft vernichten würde ,
so bin ich fest überzeugt , daß die bald eintretende Reue Sie

zu dem Unglücklichsten aller Sterblichen machen würde . "

Wie erstarrt hatten Antonio und Fiameita die schöne
Frau angeschaut , ersterer voll Entzücken und aufrichtiger Be¬

wunderung , letztere mit dem Ausdruck tieisten Haffes . Wie
konnte diese Frau es wagen , in dem Augenblicke zwischen sie
nnd ihren Geliebten zu treten , als Letzterer im Begriff war ,
Alles von sich zu werfen , um ihr zu folgen .

„ Sieh ' mich nicht so zornig an , mein Kind, " fuhr die

Frau milde , zu Fiametta gewendet , fort , als sie deren zorn¬
funkelnde Blicke bemerkte, „es ist zu Deinem und Deines Ge¬
liebten Glück, wenn Du seiner Sehnsucht , ein großer Mann zu
werden , nicht entgcgentrittst . Ich biete Dir ein Asyl in mei¬
nem Hause an , bis zu dem Tage , wo Du als sein beglücktes
und beglückendes Weib in sein Haus einziehen kannst . Nimmst
Du mein Anerbieten an ? "

„ Nein , gewiß nicht, " entgegnete Fiametta stolz und kalt .

„ Antonio mag zwischen mir und Euch entscheiden . "

„ Und ist Dir Antonio ' s Glück nichts ? Denkst Du nur
an Dein Glück ?" fragte die Frau vorwurfsvoll .

„Sein Glück ist mein Glück, so bald er es bei mir sucht.
Genügt ihm me >ne Liebe nicht , so liebt er mich nicht, " sagte
Fiametta abweisend .

„ Thörichtes Kind — Du bist ja noch ein solches — küm¬
mert Dich die Zukunft nicht ?

„ Antonio ist meine Zukunft , ich will die seine sein. An¬
tonio , zum letzten Male wähle — willst Du mit mir gehen
oder bleiben ? "

„ Ich will bleiben Fiametta, " entgegnete Antonio jetzt ent¬

schlossen. „ Eine solche Liebe wie die Deine kann ich nicht er¬
widern und sie kann auch nicht glücklich machen . Darum ist
es besser, wir trennen uns , und wenn sich Deine Ansichten än¬
dern , so lonime wieder und Du wirst mich finden , denn der
Name „ Corregio " soll eines Tages weit klingen . "

„ Gut , ich gehe, " sagte Fiametta , „ ich gehe ohne Dich ,
Antonio , ich gehe , weil diese Frau cs will . Veraiß mich in

ihren Armen , aber — und dies sei mein Fluch , der

Fluch des armen , obdachlosen Zigeunermädchens sie wiideines

Tages empfinden , was es heißt , sich lebend von dem Theuer -

sten aus der Welt trenne » zu müffen ."

Die Frau zuckte zusammen und ein Thränenschleier um¬

florte die sanften Augen .
„ Ich habe das empfunden, " sagte sie bewegt , den schönen

Kopf neigend , indem sie der davoneilenden Fiametta nochblickte.

„ Ich habe das einzige Wesen , was mich an die Erde fesselte,
lebend verloren , und ich glaube , die Hoffnung , es miederzufin -
den , gibt es nicht zu , daß ich mich von ihr losreiße . Mein
Kind ist mir genommen , als es zwei Jahre zählte und mir ist
nicht einmal der Trost geblieben , es lebend oder todt zu wis -

sen . Das sind nun vierzehn Jahre her — vierzehn Jahre
habe ich solches Herzeleid ertragen und die kleine Lucia müßte

jetzt sechszehn Jahre zählen . Doch kommt, " fügte sie sich er¬
mannend hinzu , „ ich erzähle Euch eia ander Mal von ihr ,
denn ich hoffe , Ihr werdet einer armen , verlassenen Frau oft¬
mals Eure Gegenwart schenken , und mir nicht zürnen , daß ich

dazu beitrug , Euch von jenem fremden Mädchen zu trennen . "

„ Darum zürne ich Euch nicht, Siznora , sondern ich kann

Euch nur ewig dankbar sein, daß Ihr » ich vor dem Schicksal
eines thatenlosen Lebens bewahrt habt, " sagte Antonio feurig ,
indem er die feine Hand der schönen Krau an seine Lippen
drückte. „Ja ich bekenne aufrichtig , ich habe jenes seltsame
Mädchen geliebt , ich liebe eS noch, aber ich zittere , bei dem Ge¬
danken an ein steies Zusammensein mit ihr . Fiametta

' s Lei¬

denschaftlichkeit und Eifersucht kann mich nicht beglücken, son¬
dern das Leben zur Hölle machen lind ich fürcbte mich,
wenn ich an die Möglichkeit denke, sie noch in meiner Nähe zu
haben ."

„ Kommt Signor , begleite ! mich in meine Wohnung , wir
wollen dort weiter über Eure Zukunft sprechen und ich hoffe,
daß mein Einfluß für Euch nicht oh « Bedeutung bleiben
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Wird . Es ist zunächst für Euch von Wichtigkeit , daß Ihr
hochgestellte Bekanntschaften macht, und dazu will ich Euch ver¬
helfen. "

„Und wie soll ich meine hohe Gönnerin nennen ? " fragte
der verwirrte Antonio .

„ Nennt mich Signora Franceti , oder noch bester , Sig¬
nora Vucio — der Name erinnert mich an mein geliebtes
Verlorenes Kind, " entgegnete die Frau mit einer Thräne im
Auge. (Forts, folgt.)

Großhenogli lies Hoftheater .
XVII .

Dienstag , den 7 . Januar : „Narziß, " Trauerspiel von
Brachvogel .

Nicht nur in den Uebersetznngen französischer Originale , wie
solche unser Bühnen - und Büchermarkt noch immer in Massen uns
anftischt , liegt daö Gift , welches an der Wurzel unseres nationalen
Theaters ehrt , liegt der Pesthauch , welcher die Blüthen unserer na¬
tionalen Literatur umweht , sondern auch in den vielen französischen
Stoffen , die deutsche Schriftsteller ihren Schöpfungen mit Vorliebe
zu Grunde legen . So hat es Schreiber dieses bereits in seinen
Mittheilungen über Köberle ' s Heinrich den Vierten ausgesprochen
und daraus hingewiesen , wie wir nur i » den seltensten Fällen —
zu denen wir allerdings auch jenen Heinrich den Vierten zählen —
dergleichen Stoffe für berechtigt erklären , dergleichen Dichtungen
willkommen heißen können . Wir dürfe » nur da der Geschichte des
Auslandes uns zuwendcn , wo sie dem uns angeborenen weltbür¬
gerlichen und somit auch nationalen Sinne enlipricht , also wo sie
Wirklich zur Weltgeschichte wurde , d . h . zur Geschichte , die für die
ganze Menschheit Bedeutung gewann und von der auch wir unser »
Antheil empfingen . Oder wir dürfen es da , wo der Stoff ein ganz
besonders poesiereicher ist , eine ganz besonders mächtige dramatische
Wirkung verheißt . Bei französischen Sioffen aber bedarf es doppelt
der Vorsicht ; denn alle Entartungen unseres Lebens , unserer Lite¬
ratur , unserer Kunst und Mode sind uns ja von Frankreich geko i -
men . Behandelt der deutsche Dichter einen Stoff der englischen , ame¬
rikanischen , italienischen , russischen Geschickte , so werden die betref -
fenen Nationen •— wir haben Beispiele davon — es ihm danken ;
die Franzosen aber , deren grobe Unwissenheit noch kürzlich erklärte ,
daß die ganze neuere deutsche Literatur nur eine Nachahmung der
französischen sei , wissen in ihrem grenzenlosen Hochmnth jede
Schöpfung derart , iellst wenn sie ihre Schandlhaten darstellt , nur
als eine ihnen gebührende Huldigung zu betrachten , die man sich
von den Barbaren allergnävigst geiallen läßt , und über die man
dennoch zu spotten nickt säumt und oft zu spotten auch Recht hat .
Werden doch unsere Dichter und unsere Schauspieler , die sich so

ut darauf verstehen , auch das Leben anderer Nationen darzustellen ,
eil Ton der Franzosen mit seiner Oberflächlichkeit und seiner Leicht¬

fertigkeit , wie auch mit seiner Aumulh , seiner Gewandtheit und Le-
benSsriscke stets am Schwersten zu treffen vermögen . Gerade in
dem , was unser höchstes Verdienst ist , in der Gediegenheit , derGe -
inülhotiefe , der Geistesfülle liegt hier daö widerstrebende Element .

Der Deutsche wird nur dann für Dicktergebilde aus dem fran¬
zösischen Leben sich wahrhaft begeistern können , wenn ihn diese zu¬
gleich zu den höchsten Höhen oder zu den schaurigsten Tiefen der
Weltgeschichte führen . Zu diesen Höhen in ihrem obersten , sonnen¬
verklärte » Gipfel erhebt nnS Schiller in der Jungfrau von Or¬
leans ; denn der Vaierlandskanipf , welchen er darstellt . gilt nicht
unr den Franzosen allein , sondern jeder gckneckleten Nation , die
zur Erringung ihrer Freiheit und Selbständigkeit gegen den frei « ;
den Unterdrücker das Sckwert ergreift und der deutschen Nation
vor Allen , wie sic das französische Sclavenjock dann mächtig zer¬
trümmert hat . Zu diesen Höhen sübrl Grabbc , der in seinem Na¬
poleon daö tragische Ende ei wö Gewalthabers schildert , dessen We¬
sen und Wallen trotz seiner Verbrecken wenigstens großartig ist ; zu
diesen Höhen dringt Keberle in der Darstellung Heinrichs deö Vier¬
ten , der trotz der ihm anhängende » nationalen Sckioäcken in seinem
frciheiksbegeisterlen Stieben alö der größte u . edelste aller französischen
Herrscher erscheint ; zu diesen Tiefen steigt Devrient nieder in den
Schreckgestalten der Ungeheuer deS glorreichen Kirchensieges der
Bartholomäusnacht . Bas aber soll unS ein Ma arin ? ein geldgie¬
riger , räukcvoller Diplomat , der nach etwas Reue und Buße an
der Seite des edlen Ludwig , der Deutschlands Henker geworden ,
wie ein halber Heiliger endet ? Und was vollends dieser Narziß ?
Wie sich ein Dickster für einen solchen Stoff begeistern kann , ist
schwer zu begreifen , fluch für den Stoff ist der Dichter verant¬
wortlich zu macken , und da glauben wir , daß Herr Brachvogel durch
mehrere seiner Stücke doch zu sehr dem Franzosenthum . und zwar dem
Frau zosenthum aus seinen erbärmlichsten vei kommendstenZeiten huldigt .
Daher denn auch die Verzcrrlheii , die Unwahrheit , die innere Unna¬
tur ! Brachvogels „ Nerziß " führt unS nicht zu de » grausigen Tiefen
großartiger Verbreche » , sondern wirklich nur zu den gemeinen
Pfützen deö „ Straßenkaths " , zu den kläglichen Zerrbildern der Er¬
bärmlichkeit und der flichlswürdigkeit , von bene » kein einziaer Cha¬
rakter eine großartige Verbreckerseele zeigt , kein einziger durch im -
ponirende Scha idth , tin fesselt , kein einziger in einem wahrhaft wür¬
digen . edlen und für das Gute begeisterten Hauplhelden seinen Ge¬

gensatz findet . Allerdings belebt sich nach einem ziemlich ermüden¬
den Eingang das Interesse später von Scene zu Scene mehr ; aber
eö ist das Interesse der Neugier oder der kalten Beobachtung , aber
nicht daS Interesse des warmen innigen Mitgefühls . Kalt verlassen
wir das Haus , ohne den tieferen Eindruck davon mitzunehmen , wie
das Böse nun wirklich durch die Macht des Guten vernichtet , durch
die Hand des Schickials gestraft , durch die Stimme deö Gewissens
gebüßt ist , oder ohne den klaren Fernblick in die Zukunft zu erhal¬
ten , wie aus der Gewitterschwüle dieser fluchbeladenen Tage fick die
Donnerstürme der Revolution vorbereiten , deren aistänglicher Se¬
gen auf diesem durch und durch faulen Boden bald wieder zum
Fluch werden muß . ( Schluß folgt . )

Äm Biertisch .

c/m

Bierm aier . Könne Sic mcr jctz net sage , was die
hölzerne Zwillingsschtange z

' bedeute hcnn, wo schon so arg
laug zwische dr Schütze- un Blcickschtraß, wissawih grad
nüwwer von dr Rieburgcrschtraß ufpflanzt sinn ?

Dintebergcr . Ach so, sclle dort . Des sinn jo
die sogenannte Karlsruher Kriegsschtange .

Biermaier . Was , Kriegsschtange ?
Dintebergcr . Ha , wisse Se , die sinn sellemolscht

ufg'schlcckt worre , wo dr Krieg mit Frankreich angange isch
un müsse jctz ah so lang schtccke bleiwe, gls bis die fünf Mil¬
liarde volischter an Deutschland bezahlt sinn.

Bicrmaicr . Hab ' ick dock als immer g
'maint , sclle

Schlange hätte e andere Bedeutung .
D i n t ebe rg er . Ich wißt keine weiters .

Biermaier ,
' s isch awwer doch meincrscx e Bla -

masck , was mir for c Pflaschter henn in dr Kroncschtraß,
nix als wie Löcher , eins ucwe - ucm andere .

Dinlcbcrger . A was Zeigs do ! hcnn dann Sic
ctz noch » et emol g

'mcrkt, daß grad an sellem Platz des
Pflaschter mit Fleiß eso cing'richt isch ? Kann daun e schtäd -
tifchc Behörde vättcrlichcr sorge, als wie ' s do dr Fall isch ?

Bicrmaicr . Wieso ?
Dintebergcr . G '

setzt dr Fall , 's brecht Jemand cn
Fuß in cim von denne Löcher oder körpcrvcrlctzt sich beim
Hinschtürze uf e andere Art . so braucht er sich einfach e paar
Schritt weit zum Millebcrger trage un schncllschtcns verbinde
lasse . Jctz denke Sie emol hin , wann Eim bei grad so schlech¬
tem Pflaschter in cre andere Gegend so was bafsire thät ,
wo kein Schirurg in dr Nähe wohnt ?

Humoristisches .
Der Nannemer Lorenz als Zlehzähkuiigs -Ugeiit.
Golt sei Dank ! es iss iwcrschlaunc ! Die Bichcher sinn

beisamme. Zukiuflig dank ich svr die Ehr ! Wer mich zum
Vichchzähler gemacht holt , kann's emool form jingschle Ge¬
richt nir verantworte . Hott schun » e Volkszählung ihr Schwie¬
rigkeile, um wieviel mehr Unanuehmlichkeite holt so e Vxchch-
zählung , wann ma cn Bcckvoggl iss . wie ich . Wie hccflich
haw ich iweraal angekloppt, wie bcschcidc haw ich iwcraal
die Bichchlischt bräjenlirt — und doch so oft letz verschtanne
worre . Mit 'm crschte B ' such bei meim Nockbar , der freilich
Wege e paar alte Dachziggle , die van meim HciSl i » sein
Hof g

'falle sinn , schunn c geraum ! Zeit mit mcr uffcme
g

' fchbannte Fuß scktcht , hott mein Dichchmaleer gleich ang' -
fange . — Gute Marge , liewer Nochbar ! — Fellmich, segt ' r.
Den liewc Nochbar kenne Se iwngens for sich b 'halte . Was
wolle Sc ? — Es iss mer lieb , daß ich Ihne dahcem dreff,
sag ich, dann ich muß heit die Viehchcr nffnemme . — So ?
faugl ' r jetzt gleich druff an zu kreische — so ? Un do brauche
Se mich dazu ? Bin ich e Vichch ? Wann Sc nit mache ,
daß Se nauskumme , mach ich vun meim HauSrecht Gebrauch.
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Sie infamer Growian, Sie ! — Daß ich sofort Widder hin -
ncrsich die Schluwcdhicr » ans bin , laßt sich denke, Männer !
Mccnl der Eesl, ich hätl 'n fvr e Schlickt Vieh ang'

sehe . Kuriosi
Menjchhcil ! — Gleich drnff kumm ich zu d ' r alte Rappl-
maiern mit d 'r Vichchlischt nnnerm Arm. — Gute Morgc,
Fraa Rapplmoiern ! — Gute Marge . Mit was kann ich
diene , fegt se, un vffcrirt mcr en Brics im Diltche . — Es
iss mcr lieb , daß ich Ihne dahcem drcff. sag ich, dann ich
muß heit die Gans uffnemme . — So ? fauat die jetzt aach
gleich an zu kreische — so ? Un do brauche Se mich dazu ?
Bin ich e Gans ? Wolle Se gleich mache , daß Se naus -
kumme ! Sie impertinenter Mensch , Sie ! — D 'r Fraa
Rapplmaieru e uäheri Usfklärung iwcr dcss Mißverschtändniß
zu mache , war natürlich nit mehr mccglich . Die Gans war
eemc cmool d ' r Ansicht, ich dhät se z » de Gäns zähle, un
dodcrmit war jed Wort zu viel . Wer sich also so schnell wie
meeglich widder gedrickt , war ich . — Du muscht vorsichtiger,
diplomatischer Noochfroog halte , wann 's ke Mißverjchländ -
nisse un Uuannchmlichkeite mehr gewe soll , denk ick . Dcss
Wort Bieh per Excmpl ders d 'r gar nit mehr iwcr's Maul
kumme . Die Menschheit iss zu empfindlich hcitzutag. — Ich
klopp also an d ' r dritte Thier an . — Herein ! — Fcllmich
Ihne . Hawe Se » ix mit vier Fieß im Haus ? Nix mit
oddcr ohne Herrner? Nix mit oddcr ohne Schnawl? — Nee,
sangt d'r Hausherr hitzig an . Mir gehn dohin all uff zwce
Fieß . Verschtehn Sc mich ? Hcrrner hawe mcr aach noch
keeni uffg '

sctzt kricht . Gott sei Dank ! Verschtehn Se mich ?
Un ungeweschenc Schnäwl , wie Sie eene am Kopp zu hawe
scheine , wachse dohin aach keeni . Verschtehn Se mich ? Wann
Se mich uze wolle, Herr Bittermaul , misse Se srieher uff-
schtchn . Mache Se Ihr Bosse im Wcrrthshaus , awcr blciwe
Se m i r kinftig mit aus 'm Haus . Raus , sag ich , nix wie
naus , sunscht ruf ich mein Hausknecht . Sie Bengl ! — So
bin ich zum Dritlcmool mit d 'r Vichchlischt unncrm Arm
nausg ' schmisse worre , Männer ! Aach dcss Rhinozcroff hott
also die vier Fieß gleich uff sich bezöge. — Wann' s jo fort
geht, denk ich , bringscht was zamme uff d 'r Lischt. E Ge¬
witter uff so c Bichchchrc-Amt ! Awcr was dhut ma nit
for 's Vaterland ! So bin ich e Haus weiter, zu d ' r alle
Drachemaiern kumme, vun der mer bekannt war, daß se e
Schtällche hott . — Fcllmich . — Gute Marge, Nochbar . Was
war g

'sällig ? — Mein , gell , Sie hawe e Kuh im Haus,
Drachcmaicrn . — Un was for eeni , fegt se . Ich sag Ihne ,
e dimmcr Schlick Vieh war noch nit uff d 'r Welt . — Gott
sei Dank, denk ich . Die vcrschteht mich doch gleich recht . —
Ja no, sag ich , was wolle Sc G ' scheids verlange vumme
Schtickl Vieh . Also e Kuh . Muß ich mcr gleich nolire . Wie
alt, wann ich froge ders, Drachcmaicrn? — Wie alt ? fegt
se . Warte Se cmool . Ich hab 's gemißt. Do muß ich mich
erscht b 'sinne. No , schreiwe Se cmool vcrzig Jvhr in die
Lischt . So alt werd dcss Kamee! sein . — Ja , wie verschtehn
ich dcss ? sag ich . Hawe Se dann aach e Kamecl im Haus ?
— Ach was, Kamcel , fangt se an . Die Kuh meen ich . —
Ah so ! Also e Kuh ! Vcrzig Jvhr alt ! Muß ich mcr alles
nolire. Awcr Heere Se cmool , sag ich währendem Schreiwe
— crre Se sich dann nit ? E Kuh — vcrzig Jvhr all ? —
Ja , fangt se Widder an , Wege was wunnere Se sich dann
dodriwer ? Warum soll dann der Ochs ke vcrzig Jvhr alt
wcrre kenne ? — Ja , sag ich , hawe Se dann aach en Ochs
im HauS ? — Ach was, Ochs ! fegt se. Die Kuh meen ich .
Vcrzig hott des alt Kalb uff ' m Bukl, sag ich Ihne . Vcrzig !
— Die Kuh meenc Sc ? — No wenn dann ? Ma mccnt
Sie wäre heit nit ganz kloor im Kopp, Herr Nochbar .
Schreiwe Se norr herzhaft „ vcrzig" in die Lischt. So lang
iss

'es , seit unser Herrgott den Eesl aus d 'r Wand g
' schlagc!

Also jetzt war's widder Eesl : Es war zum Verzweifle.
Heere Sc cmool, Drachcmaicrn, sag ich , un setz ärgerlich
de Hut Widder uff — die Kuh muß ich sclwer sehe. Fiehre
Se mich emool in de Scbtall zu

'r . — Was ? fangt Se jetzt
an zu kreische — was ? Mein Kich e Schtall? Wie kumme
Sie mer vor ? — Ja . entschuldigen Se , sag ich . Schicht
dann Ihr Kuh in d 'r Kich ? — Ja . wo dann schunscht, fegt
se. Sinn Se dann heit ganz meschucke? — Unterdesse geht

die Kichedhier uff, un die Maad ruft zur Scktubb rein :
Madamm , kummt d 'r Knoowloch in die Linse, oddcr in die
Flecschsupp ? — In die Lmse — kreischt jetzt die all Drache¬
maiern. I » die Linse ! Sie Gottcsrindvich! Sie Kuh , Sie
dummi . — Ach so ? sag ich , jetzt geht mer e Licht uff . Also
dcss iss Ihr Kuh ? — Ja , segt se, dcss iss dcss Schlickt
Rindvieh, dcss ich awcil im Haus Hab . — Sunscht n >x uff
vier Fieß im Haus ? — Nee, segt se, ich Hab grad genug
an dem Drampldhier . — Fcllmich Ihne , winsch ich Ihne .
— Adies , Herr Bittermaul. — Wann's meine Herrn Kol¬
lege gcschtcrn aach iweraal gange iss, wie mir, dann gut
Nacht, Vichchlischt ! _

Diplomatisches Diner.
Thiers war bei Arnim jüngst zu Tisch;

Der Schmaus war gut, der Wein war frisch ,
Doch Thiers saß schier i » Trauer .
Wie schmeckt Euch, Herr, der edle Wein?'s ist acht Gewächs von unsrem Rhein ! —

„ Pardon ! Mir scheint er sauer !"
Graf Arnim nahm ein neues Glas:

Mit Frankreichs Secte füll' ich das
Und trink' es Euch zum Wehle!
Da stieben Beide an mit Macht;
Doch Jeder hat bei sich gedacht:

„ Daß dich - " Kladderadatsch .
Der Bischof von Tarbes , Eigenthümer der Wunderqnelle von

LourdeS . hat den Fabrikanten des „ unsterblichen himmli¬
schen Liqueurs von LourdeS " wegen Prellerei des Publikums
gerichtlich belangt. Der Fabrikant beabsichtigt die Herren Gilka
und D au biß als Sachverständige vorzuschlagen , um den lhatsäch-
lichen Beweis der Wunderkrast seines „Liqueur de Lourdes “
anzutreten. _ (Kid .)

(Väterliche Ermahnung . ) Ein Bauer entdeckte seinen kleinen
Sohn aus dem Baume seines Nachbars, um Aepiel z» stehlen. Der
Bauer , welcher den Knaben vorher überall vergeblich gesucht, rief
ihm zornig zu : „ Gleich gehst Du mir jetzt herunter vom Baum ,Du Schlingel, und machst Dir eine andere — nützliche Beschäfti¬
gung ! " _ (Fl . Bl.)

(Am Kaffeehaus.) „ Aber mein Herr, Sic nehmen ja alle Zei¬
tungen zu sich ; lassen Sie doch wenigstens eine da ! " — Nach
einigem Besinnen gibt der Angercdete eine italienische Zeitung
zurück mit den Worten : „Nun ja, die können S ' haben , die kann
ich sowieso nicht lesen ! " _ (Fl. Bl .)

(Kunst und Kunst .) „Du , sieh 'inal , da kommt der erste Te¬
nor von der Oper , ein prächtiger , charmanter Kerl, wollen wir ihn
nicht einlade », sich hier an unfern Tisch zu setzen ?" — „ Geh ' mir
weg ! Ich kann die Kerle alle nicht leiden ! " — „Gestern Abend
warst Du aber doch ganz hingerissen, wie er den Manrico gesungen
hat ! " — „ Unsinn , wenn ich eine gute Leberwurst gerne esse, brauche
ich deßwegen den Wurstmacher zu lieben ? " (Fl . Bl.)
P (Käuskiche Gerechtigkeit .) Mutter (zur weinenden Anna) :
„Gib nach , Anna, sei die Gescheidtere ! " — Unna : „Nein Mama ,
erst gestern mußte ich die Gescheidtere seiu und heule soll ich's
wieder sein ! Die Reihe ist nicht an mir , sondern an der Klara ."

_ (Fl . Bl .)
(Ztache.) Der Herr Pastor S . war ein großer Feind von Spi¬

rituosen und setzte sich deßhalb mit dem Wirthe des Dorfes in's Ein¬
vernehmen , daß derselbe den Fuhrleuten , Packträgern rc . anstatt
Schnaps Fleischbrühe auöschenken solle , indnn d ese ja den gleichen
Dienst thue . Eines Tages schickt nun die Freu Pastorin , die natür¬
lich keinen Schnaps im Hause hat, ihre Magd ins Wirlhshaus , um
ihr solchen zu hole» , sic wolle die Spiegel reinigen. Die Magd
kommt zurück und sagt : „ Eine schöne Empfehlung vom Herrn
Wirth , Schnaps dürfe er keinen abgeben , aber er schickt Ihnen
dafür eine Portion Fleischbrühe , die ja der gleichen Dienst thue ."

_ (Fl . Bl. )
(Ehrliches Heständniß.) Dem HerrnProzessor haben die Mägdein seiner Studierstube wieder Alles untereiiunder gebracht, da ruft

er endlich voll Ingrimm aus : „ Mit Euch Weiböleuten ist's zum
Verzweifeln ! Wenn I ch Herr im Hause wach ich würde Euch Alle
zum Teufel jagen ! "

_ (Fl. Bc .-
(Die Werstkzekn .) A . : „Daß hier doch die Bierfilzcln gar so

lumpig sind ! " — B . : „DaS ist wahr , bei ins stnd 'ö viel besser ;im grünen Kranz z. B . haben 'ö glanzlederm Bierfilzel , und beim
Engcrl gar porzellanerne . " — A . : „Ja , ja , ganz richtig , beim
Dingsda , der die neue Wirthschaft eingerichtet hat , sind die porzel-lanernen Bierfilzel gar von Zinn ." (Fl . Bl .)

Liegenschastslräufe.
Haus , Waldhornstraße Nr. 49, Vkf. Karl Ga,, Wirth, Kf . Friedrich

Fischer, Waisenhausverwalter, Kfpr. 24,000 fl.
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